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ZEIT IN DER SPRACHE:

HISTORISCHE

PROFILBILDUNG UND ARCHAISIERUNG
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Zeit in der Sprache

Zeit ist eine Form der Konstruktion von Wirklichkeit, die
wir an bestimmten Erfahrungen festmachen und modellhaft
begreifen konnen (Blanke 2018): z.B. als biologische Zeit (Le-
benszeitmodell), als astronomische Zeit (Jahreszeitmodell)
oder als kulturelle Zeit (Geschichtsmodell). In der Systematik
menschlicher Sprachen wird ,Zeit’ grammatisch besonders
durch die Kategorie ,Tempus' reprisentiert (Fabricius-Hansen
1986), mit deren Hilfe das, wortiber gesprochen oder geschrie-
ben wird, perspektivisch in bestimmte Zeitrahmen eingeord-
net wird.! Wie stark ,Zeit" in der Lexik einzelner Sprachen
eingearbeitet ist, lasst sich aus onomasiologischen Worter-
biichern ersehen, die Worter und Redewendungen fiir unter-
schiedliche Qualitdten der Zeitwahrnehmung oder des Zeit-
erlebens (z.B. Zeitdauer, Zeitverlauf, Zeitmaf3, Zeitgefiihl) auf-
fithren.? ,Zeit' ist aber in den Sprachen vor allem dadurch pri-
sent, dass deren Strukturen ,im Laufe der Zeit“ bestindig
Verdnderungen unterliegen, wobei Spuren des ,Alten” im
,Neuen® hinterlassen werden, und , Altes” im Sprachgebrauch
immer wieder reaktiviert bzw. in ,neuen” Kontexten wieder-
verwendet werden kann.

DIE GLEICHZEITIGKEIT DES
UNGLEICHZEITIGEN IN DEN SPRACHEN

Im ersten Fall kann man von einer sprachlichen Profilbildung
sprechen, die jedem Sprachstadium historische Tiefe verleiht,
im zweiten Fall wird traditionell der Terminus Archaisierung
verwendet,” womit Vorgénge gemeint sind, die auf jeder Ent-
wicklungsstufe von Sprachen méglich und tatsachlich beob-
achtbar sind.* Beide lassen sich einem tibergreifenden Muster
zuordnen, das mit ,Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen um-
schrieben und auch in anderen Bereichen kultureller Ent-
wicklung wiederaufgefunden werden kann.® Zugleich wird
daran deutlich, dass ,Zeit" in den Sprachen nicht nur linear,
sondern auch zyklisch verarbeitet wird.

Sprachhistorische Profilbildung

Wenn historische Sprachen als mediale Techniken der Kon-
struktion und Verwendung von Zeichen nicht von ihrer Praxis
und Geschichte isoliert betrachtet werden, so ist auch daran
zu erinnern, dass sie priméar der Verstandigung in Sprachge-
meinschaften dienen, die iiber groflere Zeitrdume hinweg
existieren. Eine derartige Verstandigung ist aber nur moglich,
wenn es durch sprachliche Verdnderungen, die sich vor allem
der funktionalen Anpassung an neue Sprachhandlungsbedin-
gungen verdanken, nicht zu starken kommunikativen Abris-
sen zwischen den aufeinander folgenden Sprachgenerationen
kommt. Fortschreibung und Erneuerung miissen also in der
Entwicklung von Sprachen so ausbalanciert werden, dass tiber-
greifende sprachliche wie sprachkulturelle Zusammenhénge
nicht verloren gehen. Fiir Ferdinand de Saussure standen dem-
entsprechend Kontinuitdt und Diskontinuitét in der Semiose
lebender Sprachen in einer ,solidarischen Beziehung® zuein-
ander. Ein Mittel dieser Kontinuitétssicherung, die sich Hel-
mut Liidtke (1980, S. 4) als ,Stafettenkontinuitit® zwischen
den Sprachgenerationen vorgestellt hat, ist die historische
Profilbildung, die dafiir sorgt, dass notwendige Sprachverin-
derungen durch fortlaufende Integration von alten in neue
Ausdrucksmoglichkeiten besser vermittelt werden.

BALANCE VON FORTSCHREIBUNG
UND ERNEUERUNG

Sprachverdnderungen erzeugen zudem, weil sie generell un-
terschiedlich schnell und in der heterogenen Struktur sprach-
licher Subsysteme ungleichmiBig ,verlaufen®, relative Zu-
stande, die durch ein Neben- und Miteinander von zeitlich
differenzierbaren Sprachmoéglichkeiten bestimmt sind. Jede
historische Sprache umfasst also zu jedem Zeitpunkt oder in
jedem Stadium historisch unterschiedlich zuweisbare Mog-
lichkeiten von Sprachtechniken auf den verschiedenen Ebe-
nen der sprachlichen Architektur: auf der Ebene der Ausspra-
che und der Verschriftlichung, des lexikalischen Ausdrucks
(einschliefilich der Verwendung und Integration fremdsprach-
licher Ausdriicke), der grammatischen Konstruktion von Au-
flerungen und deren pragmatischer Kontextualisierung wie
z.B. der Textsortenformatierung, der Distanzsteuerung oder
des Gefithlsausdrucks. Und diese Profilbildung erfolgt, ohne
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dass den meisten Sprachnutzern diese Moglichkeiten in gro-
flerem Umfang bewusst sind oder ihnen sogar praktisch zur
Verfiugung stehen. Vielmehr ist davon auszugehen, dass sprach-
historische Kompetenzen beim aktuellen Gebrauch von Sprachen

meist nur eine geringere Rolle spielen.

Welche Auswirkungen von Ungleichzeitigkeit sprachliche Ver-
anderungen in den Sprachen ,zeitigen’ konnen, lasst sich exem-
plarisch an der Lexik der deutschen Sprache durch folgende
Typen von Beobachtungen verdeutlichen:* Neben der schlich-
ten Ersetzung von Ausdriicken durch andere, die besser neuen
Sprachhandlungsbedingungen oder anderen kommunikati-
ven Bediirfnissen geniigen, sind es u.a. folgende Erscheinun-
gen (vgl. auch Abb. 1):

SPRACHLICHE RELIKTE

¢ Altere Ausdriicke bleiben formal im Kern von Sprachen er-
halten, werden aber durch neue Gebrauchsweisen seman-
tisch anders interpretiert oder durch neue Teilbedeutungen
angereichert (vgl. Mut, Witz, fahren, schlicht, gar).

o Altere Ausdriicke bleiben als Historismen erhalten, deren
Referenz nicht mehr in aktualisierbaren Gebrauchen ver-
ankert ist, sondern lediglich historischen Verweisungen,
z.B. in musealer oder dokumentatorischer Absicht dient (vgl.
Bihdnder, Gulden, Zwicker, Kaltmamsell, Sommerfrische).

¢ Altere Ausdriicke kénnen als fossile Relikte in aktuellen Wort-
bildungen oder Phrasen erhalten bleiben, obwohl deren ur-
spriingliche Semantik im aktuellen Sprachgebrauch ver-
blasst ist und erst durch etymologische Analysen wieder
sichtbar gemacht werden kann (vgl. viat ,Sauberkeit’ in Un-
flat, brem ,Rand’ in verbrdmen, hele Verheimlichung® in
keinen Hehl aus etwas machen, tort Krankung® in jemandem
einen Tort antun).’

¢ Altere Ausdriicke bleiben zwar als Bestandteile von Wér-
tern erhalten, werden aber durch Verfremdung (u.a. durch
Umstellung, Verkirzung, Metaphorisierung, Anspielung,
Remotivierung, Verballhornung bei der Weitergabe) so un-
kenntlich gemacht, dass die Worter neuen Verwendungen
zugefithrt werden (vgl. Armbrust, Scharmiitzel, Friedhof,
Krimskrams, hanebiichen, Hokuspokus).®

‘Der heutige Hujtand der Erdoberflidye ift dad Ergebmid von
Crjdjeinungen, bie den allerverfdjiedenften Beiten angehioren, bdie
durd) Taufende und Jehntaujende von Jahren getvennt,jind. Nidht
felten vermbgen wir RNiedevidhlige fitngjten Alters, Bildungen bder
Sedimentivfchichten und tropiges Urgeftein mit einem Blik zu er
fajfen. Nicht anders liegen in unferer Beutigen Sprade Gebilde
nebeneinander, beven Urfprung bald nur wenige Jahrhunderte zuriid:
geht, bald in graue BVorzeit hinaufreidyt, Wicter, bie exft ber gejt-
rige Tag gefdaffen und foldje, die bereitd bad inbogermanijdje Ur-
volf befeffen hat, Fihigleiten, die und bdie Didjter ded adjtzehnten
Jahrhunbdertd ectoorben Haben,Fund jolde, ofne bie die beutidhe
Sprache iiberhaupt nidht gedadyt werden fann. Was die Vorgeit
gezeugt und die Stilrme bder Spradygejdhichte bid auf ung Haben
fortbauern laffen, das iftfzumeift nod) vollfommen frijd) und lebens-
jibig. @8 gibt aber aud) Erjdheinungen, die den BVerfteinerungen
der @eologie fid) einigermafen vergleiden lafjen, die nur von altem
Leben Jeugnid ablegen, bdie unter den Bentigen Bebingungen bed
fpradilichen Dafeind fid) nicht hatten bilden fonnen. Jh lege dem
geneigten Refer einige Proben foldjer fberbleibjel vor, die dartun,
baf gewifje Arvten und Spielarten in dlterer Jeit wirklidh gelebt
haben, wdbrend fie Heute nur nnd) im Mujdeltalf, in Bernjtein-

einjdyliiffen fid) vorfinden.

Abb. 1: Behaghel (1927, S. 214)

o Altere Ausdriicke werden in bestimmten Formen (z.B. als
Simplicia oder als Repésentanten einer bestimmten Wort-
klasse) oder mit bestimmten Bedeutungen im Kernbereich
von Sprachen aufgegeben oder durch andere ersetzt, blei-
ben aber in der Peripherie (als seltene Randphénomene)
oder in speziellen Subsystemen (z.B. in Fachsprachen, Sozio-
lekten oder Dialekten) erhalten (vgl. muten, ahmen, schlie-
fen, Ding in der Phrase jemanden dingfest machen, Mund in
Miindel oder Vormund, bair. Har ,Flachs®, Brein ,Hirse’, nd.
Drake ,Ente’, Enke ,Knochel®).

SPRACHENTWICKLUNG UND
AGE-GRADING

Zur fortwihrenden Prasenz des Ungleichzeitigen in den Spra-
chen trigt dariiber hinaus die Tatsache bei, dass lebende Spra-
chen in jedem Zeitpunkt von mehreren Generationen genutzt
werden, wobei angesichts der gestiegenen Lebenserwartung
heute von mindestens drei bis fiinf Generationen in einem
Stadium (age-grading) auszugehen ist, die ihre unterschiedli-
chen Spracherfahrungen einbringen und sich weitgehend
miteinander verstindigen missen. Auch wenn dabei fir die
dlteren Generationen jeweils von einem gewissen Anpas-
sungsdruck im aktuellen Sprachgebrauch auszugehen ist und
jungere Generationen sich nicht immer mit ihrer Profilie-
rungsabsicht von den , Alten radikal absetzen, bleiben genii-
gend Kommunikationssituationen, wo ialtere und jlingere
Sprachmaoglichkeiten aufeinanderstofien und miteinander zu
vermitteln sind: z.B. in Gespriachen zwischen den Generatio-
nen, die Erinnerungen von Alteren oder Erlebnisse von Jiingeren
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39 Verba a uetustate repetita non solum magnos adsertores
habent, sed etiam adferunt orationi maiestatem aliquam non
sine delectatione: nam et auctoritatem antiquitatis habent
et, quia intermissa sunt, gratiam nouitati similem parant.

40 Sed opus est modo, ut neque crebra sint haec nec manifesta,
quia nihil est odiosius adfectatione, nec utique ab ultimis et
iam oblitteratis repetita temporibus,

Abb. 2: Quintilian, Inst. Or. Lib. I, 6, 39f.

rekonstruieren, in autobiographischen Erzdhlungen oder Auf-
zeichnungen, die auf zuriickliegende Ereignisse bezugneh-
men oder sich auf Auflerungen anderer beziehen, die vor der
Lebenszeit der an Interaktionen Beteiligten gemacht wurden.

SPRACHENTWICKLUNG UND
TEXTTRADITIONEN

Ebenso sind fir die Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen in-
nerhalb von liangerfristig existierenden Sprachgemeinschaf-
ten vielfiltige Texttraditionen (Schippan 1995) verantwort-
lich. Denn sie transportieren aus unterschiedlichen Griinden
frithere Sprachmoglichkeiten mehr oder wenig verandert tiber
groflere Zeitraume hinweg und dienen so gleichsam als Re-
servoire fir dltere Sprachmoglichkeiten und -gebrauche:

* z.B. als Mengen von religisen Texten, die in kanonischen
oder liturgischen Zusammenhéingen ihren rituellen Wert
beibehalten haben wie die Evangelien- oder Kirchenlied-
texte;

e als juristische Texte wie Urkunden, Gesetze, Ordnungen,
Erlasse u.d., deren sprachlicher Konservatismus vor allem
politische Funktionen erfiillen soll;"

e als fachliche Texte, die als Dokumente der Fachgeschichte,
als Berichte tiber die Griindungsgeschichte einschligiger
Vereinigungen oder als Handbuicher fachlichen Wissens
traditionelles Wissen tiber groflere Zeitraume hinweg ver-
mitteln kénnen;

e schlief3lich als literarische Texte (einschlief}lich der Mér-
chen, Sagen usw.), deren Weitergabe, Wiederaufarbeitung
oder rezeptive Ubersetzung sich privaten oder sozialen In-
teressen verdanken und mit unterschiedlichen Schwer-
punkten praktiziert werden.

Archaisierung: Demonstration an Beispielen

Erfahrungen und Reflexion der historischen Tiefe von Spra-
che in jedem Sprachstadium kénnen Motive dafiir liefern, ,al-
tere®, d.h. veraltete oder veraltende Sprachmittel fiir den Ge-
brauch in aktuellen Kontexten zu reaktivieren. Dabei kann
man unterschiedlich weit gehen: Archaisierung von Texten
durch sprachliche Wiederbelebung einzelner Elemente, Phra-
sen oder Stilziige finden sich in der Praxis ebenso wie eine
weitreichende historisierende Einfarbung von Texten oder so-
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Ubersetzung:

Aus alten Zeiten wieder hervorgeholte Worter haben nicht nur machtige
Beschiitzer, sondern verleihen der Rede auch eine gewisse Erhabenheit,
nicht ohne Unterhaltungswert. Denn sie besitzen die Autoritat des Alter-
tums wie sie auch, weil sie inzwischen nicht benutzt wurden, einen einer
Neuheit ahnlichen Reiz mit sich bringen. Doch es bedarf des MaBes, dass
sie namlich nicht zu haufig und offenkundig eingesetzt werden, weil nichts
abstoBender ist als Affektiertheit, und dass sie nicht aus ganz fernen und
bereits dem Gedachtnis entschwundenen Zeiten stammen.

gar eine Imitation alter Texte, z.B. zu literarischen, persuasi-
ven, spielerischen oder parodistischen Zwecken. Dennoch gilt
dieses sprachreflexive Verfahren seit der Antike als prekir;
schon der antike Rhetor Quintilian weist auf die Problematik
der Wahrnehmung und Bewertung archaisierender Texte hin
(vgl. Abb. 2), und noch der Sprachkritiker Johann Christoph
Adelung, der sich als erster am Ende des 18. Jahrhunderts aus-
fuhrlicher damit befasst hat, greift in seiner Stilistik (1800, S.
861f.) diese Diskussion im Interesse einer aufkldrerischen

»Sprachreinigung“ wieder auf.

PARTIELLE ARCHAISIERUNG IN EINEM
TEXT DES 19. JAHRHUNDERTS

Zunéchst sei jedoch an einem literarischen Beispiel aus der
zweiten Hilfte des 19. Jahrhunderts demonstriert, wie eine
partielle Archaisierung von Texten eines Autors aussehen
kann, der als klassischer Erzihler ja heute noch gelesen wird
und verstanden werden soll." Speziell handelt es sich hierbei
um eine chronikalische Erzihlung Wilhelm Raabes (1831-1904),
die den Titel ,Gedelocke” tragt und 1866 entstanden ist. Raabe
selbst gibt zu Beginn dieser Novelle an, dass er die Historie des
dénischen Kurators Jens Gedeldcke, der im 18. Jahrhundert als
Freigeist in Kopenhagen gelebt habe und nach seinem Tod
dreimal begraben wurde,”” nach einem &lteren Text von 1731
gestaltet hat, den er 1865 fiir ,neun Kreuzer® auf dem Trodel-
markt in Stuttgart erstanden habe.” Aus diesem Text wihle
ich fiir meine Demonstration hier nur eine kurze Szene aus,
in der ein Bote, der Famulus des Kurators, die Nachricht von
dessen Tod einem Freund des Verstorbenen, dem Oberst Bene-
dictus von Knorpp tiberbringt:

Nun fithrte ihn eine uralte, hexenartige Dienstmagd die Treppe
hinauf; nun trat er aus der Kiihle in die Hitze, nun stand er zwi-
schen gepackten Soldatenkoffern in einem dichten Nebel von Ta-
baksqualm, und das Lied von der Schlacht bei Kjoge pafite fiir-
trefflich zu dem Manne, so in hohen schwedischen Stiefeln, mit
der Tonpfeife im Munde, zwischen dem Fenster und dem hohen
Steinkrug auf dem Tische hin und her schritt und jedesmal, wann
er die Nase und den Schnauzbart in dem Kruge versenkte, wufite,

was er tat.



,Der Herr Obrister sind heute mittag von Altona angelanget und
gehen iibermorgen mit dem Regiment nach Frederikshall,” hatte
die Wirtschafterin auf der Treppe dem Famulo mitgeteilt, und der
Herr Obrister kommandierten sich selber ,Halt!“ und ,Front!%,
standen stocksteif vor dem Boten des Kurators Jens Pedersen Ge-
delocke und schnarrten:

,Bonsoir, Monsieur Bleichfeld; ist Er’s denn, oder ist’s Er nicht?
Bei allem, was lebet, wie siehet Er aus, Herr Studio! Ist ihm der
General Stenbock, der Konig Karl oder der Teufel selbst begegnet?
Was bringet Er mir von sich oder Seinem Herrn?*

,Der Herr Kurator lassen sich dem Herrn Obristen allergehor-
samst rekommandieren - vor einer Stunde sind Sie sanft ent-
schlafen.” [sagt der Bote]

,Halt!“ schrie der Kriegsmann, beide Héinde wie Klauen dem zu-
sammenknickenden Famulus auf die Schultern schlagend und
ihm die scharfe diinne Habichtsnase so nahe als moglich unter die
Augen riickend: ,Ruhe im Glied! Was hat er gesaget, Monsieur?“

Der Famulus wiederholte stotternd seine Nachricht, die hellen
Tréanen liefen ihm dabei jetzo tber die hagern Backen, und der
Kriegsmann lief§ seine Schulterblétter frei, leerte im jahen Schre-
cken und Schmerz seinen Krug bis zum Grunde, setzte sich auf
den néchsten Holzschemel und seufzte in tiefster Zerknirschung:
(]

(Raabe 1976, S. 187)

Hier haben wir zunichst eine Exposition vor uns, die in
durchaus humoristischer Absicht eine bestimmte zeithistori-
sche Situation des 18. Jahrhunderts entwirft, die auch durch
einige sprachliche Signale markiert wird, welche fiir Raabe
bereits als Archaismen fungieren konnten, wie das Adverb
furtrefflich, der relative Anschluss mit so und die temporale
Konjunktion wann statt wenn. Auch in den darauf folgenden
AuBlerungen der ,dramatis personae“ (Anz 1982, S. 113) sind
die Archaisierungsmerkmale uniibersehbar, ja treten sogar
verstarkt auf: Hingewiesen sei nur auf die vollen Verbendun-
gen (angelanget, lebet, sichet, bringet, gesaget), auf die altertiim-
liche Form des Zeitadverbs jetzo und der Anrede Herr Studio,
auf die syntaktisch angepasste Deklination der lateinischen
Ausdriicke (dem Famulo), auf die alten Formen des militéari-
schen Titels Oberst (Obrister, Obristen), auf die franzosische
Gruf3- und Anredeform (Bonsoir, Monsieur), auf die im 19. Jahr-
hundert bereits obsolete oder zumindest als despektierlich
empfundene Hoflichkeitsform des Erzens (was bringet Er) von
Seiten des Oberst und den damit verbundenen Hoflichkeits-
plural in den Aulerungen der Dienstmagd (Der Herr Obrister

Mlttelalterllcher Markt
anno 1994
Mit Kramer Funft und Kurtzweyl

Vernehmet die Kunde des Herolds:

eder Brger, Mannsbilder und Weibspersanen
sollen Zutrit heben zum Mittelalterlichen Mark! fir einen
g Wegezoll von 2 DM.

i Denn mehr als 10 Dutzend Handwerksleut, Musici und
- weilgereiste Hindler, aber auch zahireiche Spielleute, Gaukler,
Narr, Feuerschlucker, Marionettentheater und Aktionen fiir
- Kindlein, wollen die Besucher des Marktes erfreuen.

Ein Erlebnisraum fiir Kinder bistet sich in diesem Jahr
2 im !ﬂmnhof der Hundmrkskmm

Das gar vieltiltige Programm Ist auf diesem Blatte abgedruckt
b

Alsdann sei ein Fes! gefeiert mit Gaudium fir GroB und Klein, 3§
doch UbermaB und Ausschweifung wird Einhalt geboten
durch gelistliche und weltliche Obrigkeit.

Wa sonst kann man eine Reise ins Mittelalter mit soich
gar vielfaltigem Pro'um filr nur 2 DM lrllbnn'?

Abb. 3: Einladung zu einem mittelalterlichen Markt (1994)

sind angelanget) und des Famulus wie auch die submissive For-
mel allergehorsamst rekommandieren. Ebenfalls eingebaut sind
Hinweise auf die durch die Erzéhlung rekonstruierte zeithis-
torische Situation mittels Aufruf der Namen von bestimmten
historischen Personen wie Stenbok, einem schwedischen Ge-
neral des 17. Jahrhunderts, und Karl XII, dem schwedischen
Konig, dessen Nordischer Krieg mit der Landung in Danemark
und dem Gefecht bei Kjoge auf Seeland (1700) begann.** Auch
die militaristische Sprechweise des ,Obristen” (das im Text
klischeehaft als ,Schnarren® charakterisiert wird) tragt zum
historischen Kolorit der erzihlten Szene bei.’®

HISTORISCHES KOLORIT

Wenn Wilhelm Raabe als realistischer Erzahler des 19. Jahr-
hunderts noch mehr Texte dieser Art (z.B. Lorenz Scheiben-
hart, 1858) produziert hat,' ist das angesichts des dominanten
Historismus vor allem in der zweiten Hilfte dieses Jahrhun-
derts nicht erstaunlich. Und so finden wir dhnlich motivierte
Archaisierungen auch in Texten von Zeitgenossen wie Theo-
dor Storm (z.B. Aquis submersus, 1876), Theodor Fontane (z.B.
Grete Minde, 1879) und anderen."” Nur selten gehen die Auto-
ren dabei jedoch so weit wie in der chronikalischen Erzéih-
lung Maria Schweidler. Die Bernsteinhexe, die Wilhelm Mein-
hold 1843 herausgegeben hat. Dieser Text ist ndmlich
weitgehend in einer Sprachform abgefasst, die einer frag-
mentarisch erhaltenen Vorlage des 17. Jahrhunderts entspre-
chen sollte, welche der Pfarrer Meinhold angeblich unter dem
Chorgestiihl seiner Kirche auf Usedom gefunden hatte. Ich bin
an anderer Stelle (Cherubim 2012) ausfithrlicher auf diesen
Fall einer erfolgreichen literarischen Tauschung und dabei
auf die speziellen Techniken der sprachlichen ,Patinierung®
eingegangen. Dass es dabei freilich nicht bloff um die Erzeu-
gung eines historischen Kolorits ging, vielmehr sprachliche
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- erhiet auf und gebet acht ! Vernehmet die
Sunde yom Wirken uncerer Kumpanei! Runw b
qunt gehnten Male sei anch in diesem Jahre Markt gehalten 4
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of) Gaubler und Rarren werdet
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Techniken dieser Art in literarischen Texten dieses Jahrhun-
derts auch andere pragmatische Funktionen erfiillen konn-
ten, hat schon Ingrid Leitner (1978) in einer historisch-typolo-
gischen Studie herausgearbeitet, die heute noch interessante
Unterscheidungen vornimmt.

ARCHAISIERUNG IN
OFFENTLICHEN TEXTEN

Denn auch in der heutigen Zeit, die nicht mehr in der Weise,
wie es bei Raabe und anderen der Fall war, dem Historismus des
19. Jahrhunderts verpflichtet ist, gibt es offenkundig hinrei-
chend Bedarf fiir die Reaktivierung &lterer Sprachmittel fiir
unterschiedliche Zwecke, nur dass sie — gleichsam im Prozess
einer ,Sékularisierung” oder in einer Art ,Demotisierung’— nun
auch fir viele andere Funktionsbereiche, besonders fiir
offentliche Textsorten (z.B. der Politik, der Presse und Wer-
bung), aber auch fiir Privattexte mit unterschiedlichen Intenti-
onen genutzt wird. Nicht zuletzt zeigt sich heute (wieder) eine
,Faszination des Verlorenen“ im Aufkommen von laienlinguis-

Abb. 4:).L. Frisch: Teutsch-Lateinisches Worter-Buch [...] (1741)
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tischen Sammlungen ,versunkener® oder ,bedrohter Wort-
schitze, die sogar unter sentimentalen Titeln wie Wortfriedhof
Anregungen fiir die eigene Textgestaltung liefern konnen.”

TECHNIKEN DER HISTORISIERUNG

Als Beispiel fiir solche Archaisierungen in éffentlichen Text-
sorten heute sei hier nur auf einen Werbetext fiir einen Mit-
telaltermarkt in Braunschweig 1994 (vgl. Abb. 3) hingewiesen,”
eine spezielle Veranstaltung (gerne auch als Spektakel be-
zeichnet), die durch eine iberregional bekannte, professionel-
le Truppe, den ,fahrenden Haufen Kramer Zunft und Kurtz-
weyl® organisiert und bespielt wurde. In diesem Exempel wie
in anderen vergleichbaren Texten werden immer wieder be-
stimmte Techniken der Historisierung genutzt: Neben Kon-
textualisierungen auflersprachlicher Art (z.B. Abbildungen
von Marktszenen, Kostiimen, Wappen, Siegeln und Ausriis-
tungsgegenstianden, hier z.B. einer Schriftrolle) finden sich
u.a.: die Verwendung altertiimlicher Schriftformen (Unziale,
Fraktur, deutsche Schreibschrift, Schmuckinitialen) und ver-
alteter Orthographien (z.B. <th>- oder <c>-, Umlaut- oder Vo-
kalldngenschreibung), ferner die selektive Nutzung von His-
torismen (z. B. Spielleute, Gaukler, Kramer, Narren, Herold), von
veraltenden lexikalischen Ausdriicken (z.B. allesamt, sinte-
mal, kundtun, Mannsbild, Recken, sich gehaben) oder Wortfor-
men (z.B. Kaufleut, alldieweil, nit, merket, nunmehro); ebenfalls
von eher frither gebrauchlichen fremdsprachlichen Ausdrii-
cken (z.B. Kumpanei, anno, Musici, Gaudium).” Beliebt ist auch
der Gebrauch oder die Verfremdung von traditionellen, meist
besonders anschaulichen Phraseologismen (z.B. Brief und Sie-
gel, alldieweil eine Kuhhaut nit reichet). Eher selten sind gram-
matische Archaismen, so veraltete Konjunktionen oder Ad-
verbien (z.B. diberdies, flugs, gleichwohl, dieweil, fiirderhin, gar
viel), altertiimliche Verbkomplemente mit und ohne Praposi-
tionen (wie des Weines kosten, sich des Tages freuen, den Namen
schweigen; gen Mittag losfahren, zu Kéln wohnen, ob des Verlusts
trauern) oder nachgestellte Attribute (wie Schwesterlein klein,
ein Held lobesam), Inversionen in der Wortstellung u.a.m. In
den Bereich pragmatischer Gestaltung fallt schlief8lich die
Verwendung obsoleter Anreden und Statusbezeichnungen
(z.B. Madame, gndadiger Herr, Jungfer, Matrone, Muhme) oder
altertiimlicher, bisweilen auch nur ironisch verwendeter Hof-
lichkeitsformen (z.B. Er wird doch zuhause sein? Haben der Herr
schon gespiesen?), wie sie bisweilen noch im sog. ,Kellner-
deutsch® vorkommen. Ebenfalls diesem Bereich zugeordnet



werden konnen altertiimliche Formeln des Gefithlausdrucks
oder der wertenden Kommentierung (z.B. ach herrje, hols der
Teufel, traun, wahrlich, kolossal).*'

SPRACHHISTORISCHE
KOMPETENZEN

Sprachgebrauch und sprachhistorische Kompetenz
Sprache existiert in der Zeit und wird mit ihr verdndert. Thre
Nutzer sind jedoch im normalen Gebrauch so eng mit ihr syn-
chronisiert, dass nur wenige Moglichkeiten bestehen, ihre
historische Tiefe zu erfahren und diese in eigene sprachhisto-
rische Kompetenzen umzusetzen. Reflexion iiber sprachliche
Verdnderungen entsteht vor allem dort, wo Verstindigung
problematisch wird, z.B. zwischen Angehérigen verschiede-
ner Generationen, oder bei der Lektiire alterer, sog. ,dunkler®
Texte. Eine systematische Beschiftigung mit sprachlichen
Verlusten oder Altertiimlichkeiten in Texten setzte im deut-
schen Sprachgebiet erst mit der Barockzeit (J.G. Schottelius,
G.W. Leibniz u.a.) ein und fand vor allem im Rahmen der Ar-
beit an Worterbiichern (vgl. Reichmann 1990) statt (vgl. Abb. 4).
Romantische Interessen an dlteren Sprachzeugnissen fithrten
dann zwar im 18. Jahrhundert zu kulturhistorischen Ansit-
zen (z.B. J.G. Herder, J.Ch. Adelung), richtig professionell
wurden sprachhistorische Untersuchungen aber erst im 19.
Jahrhundert betrieben. Manchmal wirkte sich das auch auf
den personlichen Sprachstil der damit befassten Fachleute
aus. Das bekannteste Beispiel dafiir war Jacob Grimm, von
dem schon Karl Gustav Andresen (1869, S. 7) gesagt hat:
Mit geschickter hand griff er in den vollen reichtum des sprach-
schatzes und oftmals zuriick in entlegene zeiten. Manche fiir ver-
schollen geltende bedeutsame worter und ausdriicke versuchte er
kithn und bisweilen riicksichtslos mit neuem klange zu versehen,
namentlich liebte er es, alte verlassene konstruktionen wieder

vorzufithren.?

HISTORISCHE
SPRACHHANDLUNGSFAHIGKEIT

Popularisiert diente die Wiederbelebung &dlterer Sprach- und
Textformen im 19. Jahrhundert auch politisch-nationalisti-
schen und sprachpflegerischen Interessen (vgl. Keller 1887).
Fir den einzelnen Sprachbenutzer reichen sprachhistorische
Erinnerungen an das, was frither regelmiflig gesagt oder ge-
schrieben wurde, meist nicht weit, selbst wenn einzelne mar-
kante Umstande noch im Gedichtnis sind. Wilhelm Raabe,

1831 geboren, sagte einmal iiber sich:

Ich komme noch aus den Tagen, wo in meines Vaters Haus an der
Weser mit Stein, Stahl und dem Pliinnenkasten Licht angemacht wur-

de. — Ich habe einen Herrn gekannt, der noch seinen Zopf trug.“*

AUSWERTUNG HISTORISCHER
TEXTKORPORA

Und ich selbst [D.Ch.] erinnerte mich vor kurzem an die Zeit
nach dem 2. Weltkrieg in der Stadt Siegen, als wir uns als Kin-
der auf der Strafle noch mit dem Ausdruck b*schu‘rbegrifiten,
was nach Auskunft des Siegerlinder Worterbuchs auf das
franzosische bonjour der napoleonischen Zeit zuriickgehen
soll.* Reichmann (1990, S. 1153) stellt sich in diesem Zusam-
menhang auch ein kollektives Wissen vor, das eine ,archai-
sierende Sprachhandlungsfihigkeit® ermdglichen koénnte.
Zeiteinstufungen bzw. Urteile tiber das Alter sprachlicher
Ausdriicke, Wendungen oder Textformen sind in der Praxis
jedoch eher heterogen und unsicher; das gilt auch fiir die ent-
sprechenden Markierungen in Worterbiichern (Kramer 2002),
soweit sie sich nicht auf eine kontinuierliche historische Be-
legung stiitzen konnen. Vielleicht sollte man eher von einem
durch Lektiire erworbenen ,Sprachgefithl® reden, das sich
auch zu einem Klischee wie dem ,Lutherton” verdichten kann,
der aus der seit der Reformation betriebenen schulischen und
kirchlichen Bibellektiire (einschlieflich der immer wieder
vorgenommenen Erklarungen und Revisionen des Textes) er-
wachsen ist und verbunden mit bestimmten stilistischen Ei-
genheiten (z.B. dem Gebrauch von Grobianismen oder Dimi-
nutiven) auch in modernen Texten (z.B. von Werbung, Presse
und Politik) reaktiviert werden kann.

Sichere historische Zuweisungen fiir sprachliche Ausdriicke
und Konstruktionen lassen sich heute vielleicht auf verschie-
dene Weise gewinnen: einmal auf der Basis der Analyse hin-
reichend grofler und moglichst gleichmafig belegter histori-
scher Korpora, wobei neben der quantitativen Verteilung (z. B.
abnehmende Frequenzen) auch entsprechende reflexive Kon-
texthinweise oder Metakommentare (z.B. ,altmodisch ausge-
driickt®, ,sagte man frither” 0. A.), soweit vorhanden, miterho-
ben werden miissten; dann auf der Basis von Verstehens- und
Bewertungstests mit unterschiedlichen Altersgruppen heute,
um - ruckwirts gerichtet — historische ,Distanzen® (vgl.
Schmidt 2002) ermitteln und diese mit Befunden in historisch
lokalisierbaren Texten vergleichen zu kénnen. Grundsétzlich
zu beachten ist dabei die Mehrdimensionalitét solcher Einord-
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nungen: Welche Form und Verwendung eines Ausdrucks oder
einer Konstruktion (z.B. mafen als Konjunktion, erinnerni.S.
von ,vorhalten® oder ,tadeln’, perron fiir das heutige Bahnsteig)
fiir eine bestimmte Person (mit bestimmten Alters-, Lektiire-
und Kommunikationserfahrungen) und relativ zu bestimm-
ten sprachlichen Registern (z.B. Standard, Dialekten, Fach-
und Sondersprachen) und Kookkurrenzen als ,historisch,
Jveraltend” oder ,veraltet” bestimmt werden kann, ist oft
schwer zu rekonstruieren. Im Ganzen aber gilt: Historische
Sprachen haben nicht nur eine komplexe Entwicklungsge-
schichte, die in ihnen auf komplizierte Weise nachwirkt, son-
dern sind ebenso durch so etwas wie eine historisch ,flim-
mernde” Gleichzeitigkeit bestimmt. [
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Anmerkungen

1

Hierbei geht es nicht nur um die Grammatik von Verben, sondern
auch anderer Wortarten wie Adverbien, Konjunktionen oder Pra-

positionen.
Vgl. auch Payk (1989).
Detaillierte Hinweise dazu bei Cherubim (1997).

Vgl. fir das Mittelhochdeutsche etwa Brandt (1928), fiir das Neu-
hochdeutsche Schirmer (1972) und Grosse (2000).

Viele der hier angesprochenen Phdnomene habe ich in verschiede-
nen fritheren Arbeiten ausfiithrlicher behandelt, die jetzt in Cheru-
bim (2017, S. 171ff.) zusammengestellt wurden und dort gut zu-
ganglich sind. Dort finden sich auch Hinweise auf die altere For-
schungsliteratur.

Zum Folgenden sei, stellvertretend fiir andere, nur auf die Erldute-
rungen zu den entsprechenden Stichwortern im ,Deutschen Wor-
terbuch® von Hermann Paul (2002) verwiesen.

Schon Adelung (1800, S. 741t.) verzeichnet dafiir Beispiele.

Besonders hervorzuheben sind hier auch die Namen (Personenna-
men, Ortsnamen usw.), die viele iltere, oft schon unkenntliche Be-
standteile enthalten; vgl. dazu ausfithrlicher Debus (2000).

Interessante Belege und Nachweise, auch zu den anderen Struktu-
rebenen, finden sich in der &lteren Forschungsliteratur; vgl. auch
die neueren Arbeiten von Fleischer (1991) und Schippan (1995).

Vgl. hierzu schon Giinther (1903, S. 1): ,[Die] grofle Masse alten
Kulturguts, das unsere Sprache noch in der Gegenwart mit sich
fuhrt, gehort sachlich fast allen Arten menschlicher Tatigkeit an
[...]; zwei Gebiete aber treten durch ihren Reichtum an Worten, Bil-
dern und Gleichnissen noch ganz besonders aus dem &ltern Kultur-
leben hervor: einmal das Kriegswesen [...], sodann das gesamte

«

Rechtswesen [...]

Nicht zuletzt deswegen arbeiten die kritischen Textausgaben auch
mit entsprechenden Erlauterungen altertiimlicher Ausdriicke oder
Redewendungen.

Zur philologischen Entschliisselung dieser historischen Erzéhlung
vgl. Schrader (2009), zum erzihltechnischen Verfahren schon Anz
(1982).

Aus Schrader (2009, S. 96) geht hervor, dass Raabe sich in seiner Er-
zéhlung auch an anderen Texten des frithen 18. Jahrhunderts orien-
tiert hat. Von einer Imitation des Sprachstils des 18. Jahrhunderts
spricht Anz (1982, S. 111). Dass solche Imitationen &lterer Texte im-
mer nur anndhernd erfolgen, zeigt Behr (2001) am Beispiel eines
anderen Raabe-Textes (,Des Reiches Krone®, 1873).
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Dass die Einfihrung dieser Personen und Orte erzdhltechnisch
zum Verfahren der ,Vergeschichtlichung® bei Raabe gehort, das ge-
geniiber den zugrundeliegenden historischen Fakten auch Erweite-
rungen oder Abweichungen zulasst, verdeutlicht Anz (1982, S. 116).

Zum Einfluss des Militars auf die Entwicklung der deutschen Spra-
che vgl. auch Cherubim (2017, S. 4351t.).

Vgl. auch Ludwig (2012) mit Beispielen aus Raabes Romanfragment
JAltershausen® von 1911.

Der Braunschweiger Archivar Ludwig Hanselmann, mit dem Wil-
helm Raabe im engen persénlichen Kontakt stand, hat sogar chro-
nikalische Erzahlungen verfasst, in denen das Mittelniederdeut-
sche, das in den geschriebenen Dokumenten Norddeutschlands seit
dem 17. Jahrhundert stetig zuriickgegangen war, sprachlich wieder
reaktiviert wurde; vgl. dazu jetzt Blume (2017).

Vgl. dazu ausfiihrlicher Ludwig (2015).

Einen dhnlichen Text (Werbung fiir einen Mittelaltermarkt in Got-
tingen 1987) habe ich anderer Stelle (Cherubim 2012, S. 3381f.) be-
handelt, einige Beispiele werden daraus entnommen.

Neben den lateinischen Einsprengseln werden in anderen Texten
gerne auch Ausdriicke der franzésischen Konversationssprache des
17. bis 19. Jahrhunderts (z.B. Mamsell, Bonsoir, Pardon, Coupé) ver-
wendet, um ein historisches Kolorit oder wenigstens einen gehobe-
nen Ton zu erzeugen.

Dass mein fiinfjahriger Enkel zu meiner Uberraschung die traditio-
nelle Fluchformel Sapperlot reproduzierte, war schnell aufgeklart:
Er hatte sie beim Vorlesen eines Kinderbuchs kennengelernt und
iibernommen.

Ein anderes bekanntes Beispiel ist der in verschieden historischen
Sprachformen verfasste Briefwechsel zwischen den Herausgebern
der Zeitschrift ,Beitrage zur Geschichte der deutschen Sprache und
Literatur” (PBB) im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts.

Vgl. Wilhelm Raabe (1983, S. 14).

Heinzerling / Reuter (1968, S. 35).



	Titelseite
	Impressum
	Christine Möhrs: Welcher Begrüßungstyp sind Sie?
	Gisela Zifonun: Anglizismen in der Coronakrise
	Maike Park: Ganz neu oder (nur) neu aufgelegt? Wie Wörter in den Allgemeinwortschatz gelangen.

(Aus der Rubrik Neuer Wortschatz)
	Dieter Cherubim: Zeit in der Sprache: Historische Profilbildung und Archaisierung
	Ulrike Lohner: Stilanalyse rechtsextremer Drohbriefe und linksextremer Bekennerschreiben: Ein exemplarischer Vergleich
	Laura Fischlhammer: Die orange(ne) Revolution in der Adjektivflexion
	Carolina Flinz / Josef Ruppenhofer: Auf dem Weg zu einer Kartographie: automatische und manuelle Analysen am Beispiel des Korpus ISW
	Astrid Adler/Maria Ribeiro Silveira: Welche Dialekte werden in Deutschland gesprochen?

Sprache in Zahlen: Folge 2
	SPRACHREPORT in eigener Sache

